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Rede Stadtpräsidentin Corine Mauch  

 
 
Sehr geehrte Imame 
Sehr geehrte Vertretungen der islamischen Gemeinschaften 
Sehr geehrte Vorstandsmitglieder der VIOZ 
Sehr geehrte Gäste 
 
Ich begrüsse Sie ganz herzlich hier im Stadthaus und ich überbringe Ihnen, Ihren Familien 
und allen Musliminnen und Muslimen meine besten Glückwünsche für den in einer Woche 
beginnenden Fastenmonat Ramadan. Ich tue dies im Namen des Stadtrats von Zürich, von 
dem heute Gerold Lauber, Richard Wolff und Raphael Golta mit mir anwesend sind. Andres 
Türler musste sich leider kurzfristig entschuldigen. Herr Stadtrat Lauber ist Vorsteher des 
Schul- und Sportdepartements, Herr Stadtrat Wolff Vorsteher des Polizeidepartements und 
Herr Stadtrat Golta Vorsteher des Sozialdepartements. 

Wie viele von Ihnen wissen, ist der diesjährige Empfang für Sie als Vertretungen der musli-
mischen Bevölkerung der Stadt Zürich nicht der erste. Es ist sogar schon der zehnte, was 
aber noch nicht ein eigentliches Jubiläum ist, dieses wird das nächste Jahr sein, aber doch 
ein Ausdruck einer selbstverständlich gewordenen Tradition.  

Der erste Empfang fand am 26. Oktober 2006 statt. Und er hatte unter anderem zum Ziel, 
Ihnen und den Mitgliedern Ihrer Gemeinschaften direkt und offiziell zu sagen, dass Sie in der 
Stadt Zürich willkommen sind. Es sei für den Stadtrat von Zürich nicht wichtig, welchen 
Glauben die Bewohnerinnen und Bewohner unserer Stadt hätten, und er erachte die sichtba-
re Präsenz von Musliminnen und Muslimen als normal und als Teil einer Realität, in der Ge-
sellschaften sich verändern und weiterentwickeln.  

An dieser zentralen Botschaft hat sich nichts verändert. Sie gilt nach wie vor, und sie ist seit 
vielen Jahren auch Teil der integrationspolitischen Ziele des Stadtrats von Zürich. Aber da es 
uns noch nicht gelungen ist, diese Normalität in den Köpfen und Herzen der ganzen Bevöl-
kerung zu verankern, ist es nötig, sie weiterhin auszusprechen und zu wiederholen. Und 
deshalb sage ich Ihnen gerne: Die Stadt Zürich freut sich darüber, dass Sie da sind, und 
dass Sie und Ihre Familien – unabhängig Ihrer Staatszugehörigkeiten – auch Zürcherinnen 
und Zürcher sind.  

Ich habe Ihnen vorhin gesagt, dass der heutige Empfang eine Art Quasi-Jubiläum ist. Aber 
wir haben auch noch ein richtiges Jubiläum, denn die VIOZ wird zwanzig. Die Vereinigung 
der Islamischen Organisationen in Stadt und Kanton Zürich wurde 1995 gegründet und feiert 
in diesem Jahr ihr 20-jähriges Jubiläum. Dazu möchte ich der VIOZ ganz herzlich gratulieren 
und ihr vor allem auch danken für das in dieser Zeit geleistete grosse Engagement. 



 

Gegründet wurde die VIOZ damals unter anderem, weil es für die Stadt Zürich nicht realis-
tisch war, mit allen islamischen Gemeinschaften einzeln über die Frage zu diskutieren, wie 
wir eine Möglichkeit schaffen können, Musliminnen und Muslime bei uns gemäss ihren reli-
giösen Vorschriften zu bestatten. Wir alle wissen, dass uns dies nach einigen Jahren gelang, 
mit einer Änderung der kantonalen Bestimmungen und mit Kompromissen, die sich in der 
Praxis gut bewährt haben. 

Und wir wissen auch, dass die VIOZ nicht dabei stehen blieb, sondern sich weiterentwickelte 
und als Dachorganisation die grosse Mehrheit der in unserer Stadt aktiven Moscheen und 
Gemeinschaften auch in anderen Anliegen vertritt. Das ist eine notwendige Aufgabe und die 
VIOZ nimmt sie mit Engagement, Sorgfalt und Verantwortung wahr. Dabei gelingt es ihr, im-
mer wieder eine gute Balance zu finden zwischen Fragen, die den muslimischen Alltag be-
treffen, Fragen, die sich auf den interreligiösen Dialog beziehen, und Fragen, bei denen es 
um die Integration der muslimischen Bevölkerung in unsere Gesellschaft geht. Dafür möchte 
ich der VIOZ danken, und auch dafür, dass wir in all diesen Jahren eine gute Zusammen-
arbeit zwischen der Stadt und der VIOZ aufbauen und pflegen konnten.  

Dies mit einigem Erfolg. Denn im Vergleich zu vor zwanzig Jahren gab es verschiedene 
Fortschritte und Verbesserungen. Doch das darf uns nicht darüber hinwegtäuschen, dass die 
Aktivitäten der VIOZ und das Engagement der Stadt nicht verhindern konnten, dass die Situ-
ation der hier lebenden Musliminnen und Muslime nicht nur besser geworden ist. Im Gegen-
teil. Einiges ist auch schwieriger geworden. Denn es gelang uns nicht, die ungerechtfertigten 
Übertragungen von globalen Entwicklungen und von Terrorismus auf die hier lebenden Men-
schen islamischen Glaubens zu verhindern. Es gelang uns nicht, die Annahme der Minarett-
initiative durch die Schweizer Bevölkerung zu verhindern. Und es gelang uns nicht, das Risi-
ko von Angehörigen von Minderheiten zu reduzieren, mit pauschalisierenden und abwerten-
den Vorurteilen und Ausgrenzungen konfrontiert zu werden.  

Ich denke nicht, dass das so ist, weil wir etwas falsch gemacht haben. Denn da stehen uns 
Kräfte und Entwicklungen gegenüber, die wir nur zu einem kleinen Teil beeinflussen können. 
Ja, ich denke vielmehr, dass es uns gelungen ist, diese Kräften und Entwicklungen zumin-
dest in der Stadt Zürich in einem relevanten Ausmass zu bändigen und bei uns den sozialen 
und religiösen Frieden zu erhalten. Aber wir dürfen uns nicht ausruhen, und wir müssen wei-
terhin aktiv bleiben. Denn gerade die letzten Monate und Jahre haben gezeigt, dass die Ver-
unsicherungen in der muslimischen – und der jüdischen – Bevölkerung eher zunehmen. 

Das wollen und dürfen wir nicht akzeptieren, und das fordert uns heraus, uns alle, Tag für 
Tag. Aber manchmal dürfen wir auch innehalten. Wir alle, die heute hier sind, bei diesem 
Empfang, bei der späteren Diskussion und beim anschliessenden Apéro.  

Und Sie als Musliminnen und Muslime während des Fastenmonats Ramadan, der dieses 
Jahr ja sehr lange Tage hat und zu dem ich Ihnen nochmals unsere herzlichen Glückwün-
sche ausspreche. Und ich bitte Sie, diese Botschaft Ihren Familien und allen Mitgliedern 
Ihrer Gemeinschaften weiterzuleiten. 

Besten Dank für die Aufmerksamkeit. 

 

 

(Es gilt das gesprochene Wort.) 

 


